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Christian Bauer

DITS verschwundenen FIÜsse
Weniger-Desselben als ıne Quelle Dastoraler LebendiIgkeıt

v Es ıst eın bekanntes Phänomen, ass In den verschiedenen Pfarrgemein-
den eın zu Verwechseln ahnliches Programm en ıst Man Orlen-
tıert und miısst sıch bisweilen auch aneinander. Grundsätzlich ıst das nıcht
alsch;: wenn jedoch eine Haltung ZUr nıcht hinterfragten Norm wird,
werden Fallstricke deutlich Aus diesen Verstrickungen herauszukommen

schwer, und zugleich nımmt die Sehnsucht ach Leichtigkeit (1e-
Nau das ıst die Spur, In einen pastoralen Modus kommen. Es geht
dabei nıcht 1Ur das Verlangsamen, sondern das Iun vVvVo  A eiwas Sanz
anderem, etwas,; dem sıch Lebendigkeit und Leidenschaft zeigen. Dann
wird eine Krimilektüre der der regelmäfßige Besuch eines Fitnessstudios
ZUr Inspiıration. (Redaktion)

Der ver{ilixte Zollstock 111 sich nicht Köpfen er Beteiligten wiederfand. Jede
herunterbewegen. Alle sind hochkonzen- und jeder versucht, Kontakt halten und
triıert bel der ache, das (janze 11 aber mıt dem Finger Stab bleiben. Und
partout nicht gelingen. Und €e1 klingt den hebt CS dann natürlicherweise ach
die Aufgabe doch infach Der aUS- oben.
gefaltete Zollstock, den die Gruppe auf
den Zeigefingern balanciert, soll auf den
Boden gelegt werden. Dabe!i darft sich eıiısnel der Seglier
kein Zeigefinger VO OC lösen. Was
infach klingt, erwelst sich aber In Se1lINer Ahnlichkeiten mıt dem pastoralen Alltag
Umsetzung als höchst schwierig. Ich habe sind durchaus gewollt und allerorten AMNZU-

diese UÜbung mıt dem schönen amen reiffen Fast überall gilt das ungeschriebe-
‚Der Zauberstal 1U  b schon viele ale SC 1E (G(Jesetz des Mehr-Desselben, fast überall
macht mıt Seelsorgeamtsleiterinnen und wird immer och eine Schippe draufgelegt:
Seminarregenten, mıt Pfarrgemeinderäten hier ein längerer Firmkurs, Ca ein Angebot
und Studierenden. Fast immer ist erselbe für die „Modern Performer“ und dort

ein Dankesfest für alle Ehrenamtlichen.überraschende Eiffekt eingetreten. Es SC
chieht das SCHAUC Gegenteil VO  b dem, Weil CS das ıIn der Nachbarpfarrei oder In

anderen 107zesen Ja SCHLLEISLIIC. auch gibtWas IHNan eigentlich tun ll Der Stab soll
auf den Boden gelegt werden und die Überall gilt ein Mehr-Desselben: mehr
gemeinsame ewegung der damıt verbun- Gemeinden, häufigere Sitzungen, ängere
denen Finger geht zunächst einmal ach Sakramentenvorbereitung, kurz: größere
oben. Einmal sowelt, dass der Zoll- Anstrengungen In jeder Hinsicht. Än-
stock sich irgendwann einmal ber den gesichts dieses kirchlichen „Steigerungs-

260 ThPQ 163 (2015), 260 –269

Christian Bauer

Die verschwundenen Flüsse
Weniger-Desselben als eine Quelle pastoraler Lebendigkeit

◆ Es ist ein bekanntes Phänomen, dass in den verschiedenen Pfarrgemein-

den ein zum Verwechseln ähnliches Programm zu fi nden ist. Man orien-

tiert und misst sich bisweilen auch aneinander. Grundsätzlich ist das nicht 

falsch; wenn jedoch so eine Haltung zur nicht hinterfragten Norm wird, 

werden Fallstricke deutlich. Aus diesen Verstrickungen herauszukommen 

fällt schwer, und zugleich nimmt die Sehnsucht nach Leichtigkeit zu. Ge-

nau das ist die Spur, in einen neuen pastoralen Modus zu kommen. Es geht 

dabei nicht nur um das Verlangsamen, sondern um das Tun von etwas ganz 

anderem, etwas, an dem sich Lebendigkeit und Leidenschaft  zeigen. Dann 

wird eine Krimilektüre oder der regelmäßige Besuch eines Fitnessstudios 

zur Inspiration. (Redaktion)

Der verflixte Zollstock will sich nicht 

herunterbewegen. Alle sind hochkonzen-

triert bei der Sache, das Ganze will aber 

partout nicht gelingen. Und dabei klingt 

die Aufgabe doch so einfach: Der aus-

gefaltete Zollstock, den die Gruppe auf 

den Zeigefingern balanciert, soll auf den 

Boden gelegt werden. Dabei darf sich 

kein Zeigefinger vom Stock lösen. Was so 

einfach klingt, erweist sich aber in seiner 

Umsetzung als höchst schwierig. Ich habe 

diese Übung mit dem schönen Namen 

‚Der Zauberstab‘ nun schon viele Male ge-

macht: mit Seelsorgeamtsleiterinnen und 

Seminarregenten, mit Pfarrgemeinderäten 

und Studierenden. Fast immer ist derselbe 

überraschende Effekt eingetreten. Es ge-

schieht das genaue Gegenteil von dem, 

was man eigentlich tun will. Der Stab soll 

auf den Boden gelegt werden – und die 

gemeinsame Bewegung der damit verbun-

denen Finger geht zunächst einmal nach 

oben. Einmal sogar soweit, dass der Zoll-

stock sich irgendwann einmal über den 

Köpfen aller Beteiligten wiederfand. Jede 

und jeder versucht, Kontakt zu halten und 

mit dem Finger am Stab zu bleiben. Und 

den hebt es dann natürlicherweise nach 

oben.

1 Weisheit der Segler

Ähnlichkeiten mit dem pastoralen Alltag 

sind durchaus gewollt und allerorten anzu-

treffen. Fast überall gilt das ungeschriebe-

ne Gesetz des Mehr-Desselben, fast überall 

wird immer noch eine Schippe draufgelegt: 

hier ein längerer Firmkurs, da ein Angebot 

für die „Modern Performer“ und dort 

ein Dankesfest für alle Ehrenamtlichen. 

Weil es das in der Nachbarpfarrei oder in 

anderen Diözesen ja schließlich auch gibt. 

Überall gilt ein Mehr-Desselben: mehr 

Gemeinden, häufigere Sitzungen, längere 

Sakramentenvorbereitung, kurz: größere 

Anstrengungen in jeder Hinsicht. An-

gesichts dieses kirchlichen „Steigerungs-
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spiels  661 stellt sich jedoch die Frage: Wle suche des anderen verursachen DIe
findet ıIn einer Pastoral, die weithin Lösung dieser bizarren Lage erfordert SahzZ
ach dieser ogi funktioniert, die ufße offensichtlich, dass einer der beiden
eiInNnes zweckfreien Weniger-Desselben, das etwas scheinbar sehr Unvernünftiges (uL,
zugleic. ein ehr pastoraler ealvV1- nämlich nicht och mehr, sondern weniger
tat ermöglicht? Denn TeIZEI ermöglicht stabilisieren, Ca dies den Partner sofort
MUSING also Jenes existenzielle zwingt, auch SE1INErsSEITS weniger desselben
Herumstromern, das als hochproduktiver tun, nicht 1Ins Wasser geraten. “
‚Schlend Charles Peirce zufolge die (ıanz hnlich ist CS In der kirchlichen
notwendige Bedingung einer jeden Pastoral. Auch hier sind WITFr permanent da-
dee 1st. Dann wird CS auch möglich, In der bel, ein bestimmtes System stabilisieren
Pastoral „‚nich unbedingt mehr als bisher und sind CN ersonen, die In diesem

strukturelle TODIemetun, vielleicht weniger, das aber Zusammenhang
wleder mıt mehr Herz und Mut, besten auszugleichen aben, die eigentlich auf
auch mıt mehr Spals”“ einer anderen Ebene gelöst werden MUSS-

ten. Das aber kann auf die auer nichtIn diese andere Dynamik eiInNnes We-
niger-Desselben kommt IHNan mıt dem gul gehen. Irgendwann geht €1 jemand
‚Zauberstab eigentlich erstT, Wenn eine ber Bord und das gesamte Kirchenboot
oder mehrere ersonen beginnen, den gera AaUS der Balance. Es ist WwIe überall
Finger für einen kurzen Moment regel- 1mM Leben anchma 111U55 etwas

widrig VO Zollstock lösen. Auch Unvernünftiges tun, bisweilen vielleicht
hier ührt, wI1Ie Paul Watzlawick ıIn seInem Verbotenes, In jedem Fall aber
wunderbaren Buch ber „Theorie und etwas eues und Kreatives Astrid Lind-
TaxXls menschlichen andels  45 schreibt, SICH schreibt In Dite Brüder Löwenherz:

„Manchmal MUSSeE IHNan Gefähr-nicht ein problemverstärkendes ehr-
Desselben welıter, sondern vielmehr die liches tun, weil IHNan kein Mensch
paradoxe Intervention eiInNnes kreativen Sel, sondern 1Ur ein Häuflein Dreck.”> Vor
Weniger-Desselben. Watzlawick bringt diesem Hintergrund chadet CN nicht, WI1Ie-
hier die paradoxe Weisheit der Segler 1Ins der mıt der eigenen ust diesem Aben-
pie „|Es drängt sich das Bild VO  b des Lebens In Kontakt kommen
Zwel Seglern auf, VO  b denen jeder für sich und sich die umgekehrte IKEA-Frage

auf Se1lINer Selte weIlt ber Bord ängt, tellen Lebst Du och oder wohnst Du
das 90l 1mM Gleichgewicht halten schon? Man vergisst recht chnell,; dass CN

Je mehr der eine sich herauslehnt, desto ein Käfig ist, ıIn dem IHNan sich gerade
welter hinaus 1111US55 sich auch der andere behaglich einrichtet. E1n voller alender
lehnen, die Gleichgewichtsstörungen jedenfalls ersetizt auch In der Pastoral kein
‚auszureiten, die die Stabilisierungsver- erfülltes Leben

Vgl Gerhard Schulze, DIie beste aller Welten. Wohin bewegt sich Cdie Gesellschaft 1m J1l Jahr-
hundert?, München 2003, XS
(Ottmar Fuchs, Pastoral ın der der Stadt, 1: Bibel un: Kirche 1992 30-37,
aul Watzlawick, Lösungen. fur Theorie Uun: PraxI1s menschlichen Wandels, Bern-Göttingen-
Torontoa Untertitel.
Ebd., 5156
Astrid Lindgren, DIie Brüder Löwenherz, Hamburg 1973, G1l
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spiels“1 stellt sich jedoch die Frage: Wie 

findet man in einer Pastoral, die weithin 

nach dieser Logik funktioniert, die Muße 

eines zweckfreien Weniger-Desselben, das 

zugleich ein Mehr an pastoraler Kreativi-

tät ermöglicht? Denn Freizeit ermöglicht 

musing – also genau jenes existenzielle 

Herumstromern, das als hochproduktiver 

‚Schlendrian‘ Charles S. Peirce zufolge die 

notwendige Bedingung einer jeden neuen 

Idee ist. Dann wird es auch möglich, in der 

Pastoral „nicht unbedingt mehr als bisher 

zu tun, vielleicht sogar weniger, das aber 

wieder mit mehr Herz und Mut, am besten 

auch mit mehr Spaß“2.

In diese andere Dynamik eines We-

niger-Desselben kommt man mit dem 

‚Zauberstab‘ eigentlich erst, wenn eine 

oder mehrere Personen beginnen, den 

Finger für einen kurzen Moment – regel-

widrig – vom Zollstock zu lösen. Auch 

hier führt, wie Paul Watzlawick in seinem 

wunderbaren Buch über „Theorie und 

Praxis menschlichen Wandels“3 schreibt, 

nicht ein problemverstärkendes Mehr-

Desselben weiter, sondern vielmehr die 

paradoxe Intervention eines kreativen 

Weniger-Desselben. Watzlawick bringt 

hier die paradoxe Weisheit der Segler ins 

Spiel: „[Es drängt sich] […] das Bild von 

zwei Seglern auf, von denen jeder für sich 

[…] auf seiner Seite weit über Bord hängt, 

um das Boot im Gleichgewicht zu halten: 

Je mehr der eine sich herauslehnt, desto 

weiter hinaus muss sich auch der andere 

lehnen, um die Gleichgewichtsstörungen 

‚auszureiten‘, die die Stabilisierungsver-

suche des anderen verursachen […]. Die 

Lösung dieser bizarren Lage erfordert ganz 

offensichtlich, dass […] einer der beiden 

etwas scheinbar sehr Unvernünftiges tut, 

nämlich nicht noch mehr, sondern weniger 

zu stabilisieren, da dies den Partner sofort 

zwingt, auch seinerseits weniger desselben 

zu tun, um nicht ins Wasser zu geraten.“4 

Ganz ähnlich ist es in der kirchlichen 

Pastoral. Auch hier sind wir permanent da-

bei, ein bestimmtes System zu stabilisieren 

– und stets sind es Personen, die in diesem 

Zusammenhang strukturelle Probleme 

auszugleichen haben, die eigentlich auf 

einer anderen Ebene gelöst werden müss-

ten. Das aber kann auf die Dauer nicht 

gut gehen. Irgendwann geht dabei jemand 

über Bord und das gesamte Kirchenboot 

gerät aus der Balance. Es ist wie überall 

im Leben: Manchmal muss man etwas 

Unvernünftiges tun, bisweilen vielleicht 

sogar etwas Verbotenes, in jedem Fall aber 

etwas Neues und Kreatives. Astrid Lind-

gren schreibt in Die Brüder Löwenherz: 

„Manchmal müsse man etwas Gefähr-

liches tun, weil man sonst kein Mensch 

sei, sondern nur ein Häuflein Dreck.“5 Vor 

diesem Hintergrund schadet es nicht, wie-

der mit der eigenen Lust an diesem Aben-

teuer des Lebens in Kontakt zu kommen 

und sich die umgekehrte IKEA-Frage zu 

stellen: Lebst Du noch oder wohnst Du 

schon? Man vergisst recht schnell, dass es 

ein Käfig ist, in dem man sich gerade so 

behaglich einrichtet. Ein voller Kalender 

jedenfalls ersetzt auch in der Pastoral kein 

erfülltes Leben.

1 Vgl. Gerhard Schulze, Die beste aller Welten. Wohin bewegt sich die Gesellschaft  im 21. Jahr-
hundert?, München 2003, 82– 85.

2 Ottmar Fuchs, Pastoral in der Mitte der Stadt, in: Bibel und Kirche (1992), 30–37, 30.
3 Paul Watzlawick, Lösungen. Zur Th eorie und Praxis menschlichen Wandels, Bern–Göttingen–

Toronto 51992, Untertitel.
4 Ebd., 51.56 f.
5 Astrid Lindgren, Die Brüder Löwenherz, Hamburg 1973, 61.
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Haushalten Aushalten ten mıt der eigenen Energle, Wle können
WITFr In der Pastoral eine gedeihliche Oko-

Man kannel nicht 1Ur VO  b der Weisheit nNnOomIlLe der Kräfte kultivieren? Man kann
der Segler lernen, sondern auch VO (Je- hier nicht 1Ur VO  b den Jungen lernen.

ondern auch VO  b den en Zum eispie.spur der Jungen. Als Verantwortlicher für
die theologische Ausbildung VO  b Jungen VO  b dem ehemaligen Würzburger Pastoral-
Menschen In Unıversıitat und Pastoraljahr theologen Rolf Zerfafß®, der dieses seelsor-
egegnet MIır immer wleder eine veränder- gerliche Problembündel schon VOLF Jahr-

Arbeitseinstellung, die sich ZU. eispie zehnten meisterhaft beschrieben hat „Wiır
auch bei angehenden Arzten oder anage- sind tändig €1 vorzubereiten, schüren
rinnen findet Man ist nicht mehr em Vorfreude, heizen Erwartungen für den
bereit, {ut nicht mehr es jeden TEe1s großen Tag, Wenn das Christkind kommt,
Das hat weniger etwas mıt fehlender FEIN- Wenn der 1e Heiland kommt, Wenn der
satzbereitschaft (un, als vielmehr mıt Bischof kommt Und ist der grofße Tag
einem gesellschaftlichen Lernschritt. SO- vorbel, schütteln WITr uns einmal kräftig
ziologen en diesem Phänomen den Na- und turzen uns In die Vorbereitungen
TIen „Generation sprich „Generation mıt der nächsten Gruppe auf den nächsten
WHY”)V soll ich MIır das großen Tag Erstkommunionkinder, raut-
überhaupt antun® arum soll ich PFO- wachsen chnell nach, WITFr uns

blematischen Konditionen ıIn der Kirche die eheime Hoffnungslosigkeit erst g
arbeiten, Wenn ich dem Reich (,ottes doch nicht einzugestehen brauchen, die uns OD
auch anderswo und dort vielleicht dieses Treibens alle re wleder den Ru-
och besser dienen kann? Daher gehen cken hinaufkriecht. Ist CSUuSs dazu gestor-
begabte Junge Christinnen und Christen, ben, da{fß sich dieses kirchliche Karussell

dreht?“”ZU. Teil wirkliche high potentials, heut-
zutage reihenweise nicht mehr In den PAS- Der Pastoraltheologe betont immer
toralen 1enst S1e wollen sich nicht mehr wieder, das Christentum Se1 keine „Ver-
als Tiester In X XL-P{arreien oder als Pas- schleifßreligion mıt ma{fßlosen ANnsprü-
toralassistentinnen In einer weithin och chen. DIe Pastoral urle er auch keine
immer höchst klerikalen Pfarrstruktur VOCI- „Tretmühle”® se1nN, die 1Ur die ‚Kräfte VCI-

heizen lassen. 1ese CUuU«C personale Reali- SCHIeENL: ohne dass das, Was bei unNnsecerfeNl

tat nötigt einem pastoralen Lernschritt: E1insatz herausschaut, Leben genannt
Vom schlichten Aushalten der kirchlichen werden verdient  <zw Es geht die aub-
Verhältnisse hiın einem klugen Haushal- würdigkeit der Kirche: „Atemlose Seel-

Siehe einführend Christian Bauer, olf Zerfafß, eın geistlicher Lehrer® Eiıne zwelte Lektüre der
Menschlichen Seelsorge, 1: ers (Ottmar Fuchs (He.) Eın aal Kieselsteine reichen. Pastoral-
theologische eıtrage VOoO  3 olf Zerfafß, Osthldern 2009, 7}1 1—-2537
Rolf Zerfafß, Gemeinde als (Irt der Hoffnung, ın Walter Bahr/ Hans-Peter Hurka (He.) Basılıs-
gemeinden ın Österreich, Wiıen 1986, 13 35
Rolf Zerfaß, Was sSind letztlich 1ISECTE Ziele®? Pastoralpsychologische Ihesen ZuUu!r Motivationskri-

1ın der Pastoral der Kirchenfremden, 1: Katholische Glaubensinformation (He.) Erfahrungen
miıt Randchristen. Neue Horiızonte für Cdie Seelsorge, Freiburg Br. 43-—-64, G1l
Rolf Zerfaß, Gemeindemodelle. Anläufe wider Clie Geistlosigkeit, 1: Bibel Uun: lturgle G1
1988 82-87, Aa
Ebd., Aa
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2 Haushalten statt Aushalten

Man kann dabei nicht nur von der Weisheit 

der Segler lernen, sondern auch vom Ge-

spür der Jungen. Als Verantwortlicher für 

die theologische Ausbildung von jungen 

Menschen in Universität und Pastoraljahr 

begegnet mir immer wieder eine veränder-

te Arbeitseinstellung, die sich zum Beispiel 

auch bei angehenden Ärzten oder Manage-

rinnen findet. Man ist nicht mehr zu allem 

bereit, tut nicht mehr alles um jeden Preis. 

Das hat weniger etwas mit fehlender Ein-

satzbereitschaft zu tun, als vielmehr mit 

einem gesellschaftlichen Lernschritt. So-

ziologen haben diesem Phänomen den Na-

men „Generation Y“ (sprich: „Generation 

WHY“) verpasst: WARUM soll ich mir das 

überhaupt antun? Warum soll ich zu pro-

blematischen Konditionen in der Kirche 

arbeiten, wenn ich dem Reich Gottes doch 

auch anderswo und dort vielleicht sogar 

noch besser dienen kann? Daher gehen 

begabte junge Christinnen und Christen, 

zum Teil wirkliche high potentials, heut-

zutage reihenweise nicht mehr in den pas-

toralen Dienst. Sie wollen sich nicht mehr 

als Priester in XXL-Pfarreien oder als Pas-

toralassistentinnen in einer weithin noch 

immer höchst klerikalen Pfarrstruktur ver-

heizen lassen. Diese neue personale Reali-

tät nötigt zu einem pastoralen Lernschritt: 

Vom schlichten Aushalten der kirchlichen 

Verhältnisse hin zu einem klugen Haushal-

ten mit der eigenen Energie. Wie können 

wir in der Pastoral eine gedeihliche Öko-

nomie der Kräfte kultivieren? Man kann 

hier nicht nur von den Jungen lernen. 

Sondern auch von den Alten. Zum Beispiel 

von dem ehemaligen Würzburger Pastoral-

theologen Rolf Zerfaß6, der dieses seelsor-

gerliche Problembündel schon vor Jahr-

zehnten meisterhaft beschrieben hat: „Wir 

sind ständig dabei vorzubereiten, schüren 

Vorfreude, heizen Erwartungen an für den 

großen Tag, wenn das Christkind kommt, 

wenn der liebe Heiland kommt, wenn der 

Bischof kommt […]. Und ist der große Tag 

vorbei, schütteln wir uns einmal kräftig 

und stürzen uns in die Vorbereitungen 

mit der nächsten Gruppe auf den nächsten 

großen Tag. Erstkommunionkinder, Braut-

paare wachsen so schnell nach, daß wir uns 

die geheime Hoffnungslosigkeit erst gar 

nicht einzugestehen brauchen, die uns ob 

dieses Treibens alle Jahre wieder den Rü-

cken hinaufkriecht. Ist Jesus dazu gestor-

ben, daß sich dieses kirchliche Karussell 

dreht?“7 

Der Pastoraltheologe betont immer 

wieder, das Christentum sei keine „Ver-

schleißreligion“8 mit maßlosen Ansprü-

chen. Die Pastoral dürfe daher auch keine 

„Tretmühle“9 sein, die nur die „Kräfte ver-

schleißt, ohne dass das, was bei unserem 

Einsatz herausschaut, Leben genannt zu 

werden verdient“10. Es geht um die Glaub-

würdigkeit der Kirche: „Atemlose Seel-

6 Siehe einführend Christian Bauer, Rolf Zerfaß, ein geistlicher Lehrer? Eine zweite Lektüre der 
Menschlichen Seelsorge, in: ders. / Ottmar Fuchs (Hg.), Ein paar Kieselsteine reichen. Pastoral-
theologische Beiträge von Rolf Zerfaß, Ostfi ldern 2009, 211– 237.

7 Rolf Zerfaß, Gemeinde als Ort der Hoff nung, in Walter Bahr / Hans-Peter Hurka (Hg.), Basis-
gemeinden in Österreich, Wien 1986, 13 –37, 35 f.

8 Rolf Zerfaß, Was sind letztlich unsere Ziele? Pastoralpsychologische Th esen zur Motivationskri-
se in der Pastoral der Kirchenfremden, in: Katholische Glaubensinformation (Hg.), Erfahrungen 
mit Randchristen. Neue Horizonte für die Seelsorge, Freiburg i. Br. u. a.1985, 43– 64, 61.

9 Rolf Zerfaß, Gemeindemodelle. Anläufe wider die Geistlosigkeit, in: Bibel und Liturgie 61 
(1988), 82– 87, 85.

10 Ebd., 85.
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SOISCI, ausgepowerte Laitenmitarbeiterin- Flüsse dem
Hen dienen dem Glauben nicht, sondern

CC 1] In Sseinem Buch Den verschwundenen Flüs-machen ihn SUSP ekt. DIe pastoralen
Folgen einer olchen Situation sind verhee- sEH nachgehen skizziert der Jesuılt Elmar
rend: „50 gewöhnen WITFr uns Termine Mitterstieler ein entsprechendes pastorales
wahrzunehmen und aufßer Terminen neh- Begleitungskonzept. Dabei zıitiert ein
TIen WITFr fast nichts mehr wahr: nicht die Gedicht VO  b Christine usta, die CS ihrem
traurıgen ugen einer Mitarbeiterin, nicht geistlichen Begleiter gewidmet hat
das eichte Zögern In der Stimme eiInNnes 5  ıner, der weiß,Kranken, das uns möchte, dass das

Was esEigentliche och Sarl nicht ausgesprochen mıt dem Leben
ist Wır sind Ja schon auf dem Sprung geschehen kann,
ZU. nächsten Termin: Beerdigung, Tan-
kenkommunion, die Tischmütter für die geht auch

den verschwundenenErstkommunikanten: appe ITaUs, es Flüssen achar Tiester sind nicht mehr aben, unterm arsC 16

Wenn IHNan S1€ braucht, sondern frühestens
Ende nächster Woche, beim besten illen Elmar Mitterstieler kommentiert voll Zu-
Selbst der Heilige (GJelst hat VOLF Ende versicht: „DIe Flüsse unterm arst sind
nächster Woche nicht die geringste Chan- ter TUnN:! SCHANSCHC Kräfte. S1e ammeln
Ce  .<112 Aus der Perspektive eiInes Gottes, sich In Höhlensystemen 1mM Wasserarmlen

dessen unbegrenzte Naı das „geknickte Kalk, fließen, tauchen auf, verschwinden
ohr  ß Jes 42,3) nicht zerbricht und den VO  b und können wleder Fluss
„glimmenden Docht“ nicht aUS- und Quelle werden: faszinierend, lebendig,
löscht, sieht das (janze Sahnız anders A4aUS strömend, mıt Durchsetzungskraft. Ja. S1€
‚Unsere (jemeinden brauchen keine setizen sich Uurc S1e überwinden den
Übermenschen. Nsere (emeinden brau- Karst. “ 17 Geistliche Begleitung geschieht 1mM
chen Menschen. Auch (J,ott braucht 1Ur gemeinsamen Lauschen auf das „Rauschen
Menschen. “ Zerfafß plädier er für dem verkarsteten Boden L 1mM SC
eine umfassende ‚Abrüstung der Pastoral, mMelıInsamen Hinschauen auf egungen VO  b

Lebenslust: „Wer den anderen fest-die CN en Beteiligten ermöglicht, gelassen
1mM ‚Heute (GGottes” 4 en ‚Stir nicht schreibt, ist selber tOT Solche Leblosigkeit

151mM Warteraum der Zukunft. ist besonders häufig In (sJremien anzutrefi-

11 Rolf Zerfaß, Was sind letztlich 1ISCTE Ziele? s Anm 8) G1
Rolf Zerfaß, Menschliche Seelsorge. Fur 1ne Spiritualität VOoO  3 Prilestern Uun: Lalen 1m (JemMeln-
dedienst, Freiburg Br. _Basel-Wien 1,
Ebd.,
Ebd., 5
Rolf Zerfaß, Gemeinde als (Irt der Hoffinung s Anm 7) 351
Elmar Mitterstieler, Den verschwundenen Flüssen nachgehen. Gedanken ZUr! geistlichen Be-
gleitung, Würzburg 2008, 58
Ebd., 58
Ebd.,
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sorger, ausgepowerte Laienmitarbeiterin-

nen dienen dem Glauben nicht, sondern 

machen ihn suspekt.“11 Die pastoralen 

Folgen einer solchen Situation sind verhee-

rend: „So gewöhnen wir uns an, Termine 

wahrzunehmen und außer Terminen neh-

men wir fast nichts mehr wahr: nicht die 

traurigen Augen einer Mitarbeiterin, nicht 

das leichte Zögern in der Stimme eines 

Kranken, das uns sagen möchte, dass das 

Eigentliche noch gar nicht ausgesprochen 

ist […]. Wir sind ja schon auf dem Sprung 

zum nächsten Termin: Beerdigung, Kran-

kenkommunion, die Tischmütter für die 

Erstkommunikanten: Mappe raus, alles 

klar? Priester sind nicht mehr zu haben, 

wenn man sie braucht, sondern frühestens 

Ende nächster Woche, beim besten Willen. 

Selbst der Heilige Geist […] hat vor Ende 

nächster Woche nicht die geringste Chan-

ce.“12 Aus der Perspektive eines Gottes, 

dessen unbegrenzte Gnade das „geknickte 

Rohr“ (Jes 42,3) nicht zerbricht und den 

„glimmenden Docht“ (ebd.) nicht aus-

löscht, sieht das Ganze ganz anders aus: 

„Unsere Gemeinden brauchen […] keine 

Übermenschen. Unsere Gemeinden brau-

chen Menschen. Auch Gott braucht nur 

Menschen.“13 Zerfaß plädiert daher für 

eine umfassende ‚Abrüstung‘ der Pastoral, 

die es allen Beteiligten ermöglicht, gelassen 

im „Heute Gottes“14 zu leben: „Stirb nicht 

im Warteraum der Zukunft.“15 

3 Flüsse unter dem Karst

In seinem Buch Den verschwundenen Flüs-

sen nachgehen skizziert der Jesuit Elmar 

Mitterstieler ein entsprechendes pastorales 

Begleitungskonzept. Dabei zitiert er ein 

Gedicht von Christine Busta, die es ihrem 

geistlichen Begleiter gewidmet hat:

„Einer, der weiß, 

was alles

mit dem Leben 

geschehen kann, 

geht auch 

den verschwundenen 

Flüssen nach 

unterm Karst.“16

Elmar Mitterstieler kommentiert voll Zu-

versicht: „Die Flüsse unterm Karst sind un-

ter Grund gegangene Kräfte. Sie sammeln 

sich in Höhlensystemen im wasserarmen 

Kalk, fließen, tauchen auf, verschwinden 

von neuem und können wieder zu Fluss 

und Quelle werden: faszinierend, lebendig, 

strömend, mit Durchsetzungskraft. Ja, sie 

setzen sich durch. Sie überwinden den 

Karst.“17 Geistliche Begleitung geschieht im 

gemeinsamen Lauschen auf das „Rauschen 

unter dem verkarsteten Boden“18, im ge-

meinsamen Hinschauen auf Regungen von 

Lebenslust: „Wer […] den anderen fest-

schreibt, ist selber tot. Solche Leblosigkeit 

ist besonders häufig in Gremien anzutref-

11 Rolf Zerfaß, Was sind letztlich unsere Ziele? (s. Anm. 8), 61 f.
12 Rolf Zerfaß, Menschliche Seelsorge. Für eine Spiritualität von Priestern und Laien im Gemein-

dedienst, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 51991, 39.
13 Ebd., 56 f.
14 Ebd., 55.
15 Rolf Zerfaß, Gemeinde als Ort der Hoff nung (s. Anm. 7), 35 f.
16 Elmar Mitterstieler, Den verschwundenen Flüssen nachgehen. Gedanken zur geistlichen Be-

gleitung, Würzburg 2008, 58.
17 Ebd., 58.
18 Ebd., 59.
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fen, bei den Leuten mıt den langen Gesich- ich kein fauler Knecht, sondern ein angst-
tern sehr bedeutend, sehr informiert, licher Knecht selbst' SLTOr
geme1in wichtig, N aber ohne Biographie die Möglichkeit, da{fß WITr schuldig werden,

S1€ en keine ünsche, keine Kan- weIlt weniger als das Misstrauen, das WITr
ten, keine Freunde: S1€ sind Urc. nichts das Leben egen Wenn WITr
mehr überraschen, Uurc nichts mehr dem Leben nicht trauen, trauen WITFr

verführen (aufßer Urc. die erufung In dem (J,ott nicht, der uns In dieses Leben
C]ein welteres Gremium), 1Ur ungeheuer alt hineingestellt hat, obwohl CN riskant 1st.

S1e kennen keine Tiefen mehr, aber auch
keine Höhen. “ (Gott ist diesem Punkt
wI1Ie Lorlot Auch möchte keine ‚I1aUSs-, Sehnsucht nach Lebendigkeı
staub- oder aschgrauen Gremienleichen,

Auf der ucC ach den verschwundenensondern vielmehr wache und neugler1ige
Menschen AaUS leisch und Blut, die das Flüssen bleibt Rolf Zerfafß nicht 1mM Al-
„Leben wählen Dtn und sich VO  b gemelmnen, sondern rag Sahnız konkret
ihrem asein och „Le- ach dem eigenen Lebensstil: „Hand aufs
ben erbat VO  u Dir, du gabs CS ihm, viele Herz Wann en WITr das letzte Mal SC
Tage für immer und ewig. ” (Ps 21,5) DIes spielt gleichgültig, OD ufßball, Klavier
kann Rolf Zerfafß zufolge der Anlass e1- oder alelz Wann WITFr das letzte
Ner entsprechenden pastoralen (Jewlssens- Mal In einem Konzert?® Ich meiıne
erforschung Se1in „Wo bin ich persönlich nicht das Konzert, das der eigene Kirchen-
ıIn den etzten zehn Jahren geblieben? BIN chor egeben hat! Wann en WITFr
ich alter geworden oder üunger‘ Lebendi- den etzten oman gelesen, zweckfrei, AaUuSs

gCcI oder toter?® Und Wenn sich einer reiner Lust, ohne Verwertungsabsichten?
musste Ich bin fürchterlich 1Ins Schleudern E1n Buch VO Leben, saftig, widersprüch-
geraten, ich habe Seliten MIr entdeckt, lich, witz1ıg wI1Ie Alexis Sorbas?“ 72 Spirituelle
die mich tief angstigen, dann ist dies Ressourcen dafür sind nicht 1Ur 1mM
ZWarLr eine raurige Geschichte, aber CN ist dernen Schelmenroman finden „ES gibt
immerhin eine Geschichte. Er ist lebendig eine mittelalterliche Buchmalerei dem
geblieben. Und deshalb ist och überhaupt Psalmvers: ‚Was bist du traur1g, me1ıne See-
nichts verloren.  <C20 Und welter „Das Le- le, und Was turmst du In mir? Da OC
ben ist riskant Es wird nicht 1Ur die die Anıma ‚ausgesetzl auf den Bergen des
starken Selten, sondern auch die dunklen Herzens (R.M Rilke) und weılnt, weil S1€
Möglichkeiten freisetzen. Du kannst nicht en darf DIe Aufmerk-
deine NSCHU. bewahren aber 1Ur samkeit für das Kınd In J11S, die Integration

den TEIS, da{fß du nicht Und das der Anıma hat etwas tun mıt dem
wird dann deine Schuld Se1in da{fß du WIE Kkommen der Gottesherrschaft. ‚Du liebst
der Knecht 1mM Gleichnis dein Leben In der alles, Was ist, und verabscheust nichts VO  b

Erde vergraben hast Es ist Ja eigent- allem, Was du emacht hast:; denn hättest

Rolf Zerfaß, Menschliche Seelsorge s Anm 12),
Ebd.,

21 Ebd.,
Ebd., G)
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fen, bei den Leuten mit den langen Gesich-

tern: sehr bedeutend, sehr informiert, un-

gemein wichtig, […] aber ohne Biographie 

[…]; sie haben keine Wünsche, keine Kan-

ten, keine Freunde; sie sind durch nichts 

mehr zu überraschen, durch nichts mehr 

zu verführen (außer durch die Berufung in 

ein weiteres Gremium), nur ungeheuer alt. 

Sie kennen keine Tiefen mehr, aber auch 

keine Höhen.“19 Gott ist an diesem Punkt 

wie Loriot. Auch er möchte keine ‚maus-, 

staub- oder aschgrauen‘ Gremienleichen, 

sondern vielmehr wache und neugierige 

Menschen aus Fleisch und Blut, die das 

„Leben wählen“ (Dtn 30,19) und sich von 

ihrem Dasein noch etwas erwarten: „Le-

ben erbat er von Dir, du gabst es ihm, viele 

Tage für immer und ewig.“ (Ps 21,5). Dies 

kann Rolf Zerfaß zufolge der Anlass zu ei-

ner entsprechenden pastoralen Gewissens-

erforschung sein: „Wo bin ich persönlich 

in den letzten zehn Jahren geblieben? Bin 

ich älter geworden oder jünger? Lebendi-

ger oder toter? Und wenn sich einer sagen 

müsste: Ich bin fürchterlich ins Schleudern 

geraten, ich habe Seiten an mir entdeckt, 

die mich tief ängstigen, […] dann ist dies 

zwar eine traurige Geschichte, aber es ist 

immerhin eine Geschichte. Er ist lebendig 

geblieben. Und deshalb ist noch überhaupt 

nichts verloren.“20 Und weiter: „Das Le-

ben ist riskant […]. Es wird nicht nur die 

starken Seiten, sondern auch die dunklen 

Möglichkeiten freisetzen. […] Du kannst 

deine Unschuld bewahren […], aber nur 

um den Preis, daß du nicht lebst. Und das 

wird dann deine Schuld sein: daß du wie 

der Knecht im Gleichnis dein Leben in der 

Erde vergraben hast […]. Es ist ja eigent-

lich kein fauler Knecht, sondern ein ängst-

licher Knecht […]. […] [Gott selbst] stört 

die Möglichkeit, daß wir schuldig werden, 

weit weniger als das Misstrauen, das wir 

gegen das Leben hegen […]. Wenn wir 

dem Leben nicht trauen, […] trauen wir 

dem Gott nicht, der uns in dieses Leben 

hineingestellt hat, obwohl es riskant ist.“21 

4 Sehnsucht nach Lebendigkeit

Auf der Suche nach den verschwundenen 

Flüssen bleibt Rolf Zerfaß nicht im All-

gemeinen, sondern fragt ganz konkret 

nach dem eigenen Lebensstil: „Hand aufs 

Herz: Wann haben wir das letzte Mal ge-

spielt – gleichgültig, ob Fußball, Klavier 

oder Malefiz? Wann waren wir das letzte 

Mal in einem Konzert? […] Ich meine 

nicht das Konzert, das der eigene Kirchen-

chor gegeben hat! […] Wann haben wir 

den letzten Roman gelesen, zweckfrei, aus 

reiner Lust, ohne Verwertungsabsichten? 

Ein Buch vom Leben, saftig, widersprüch-

lich, witzig wie Alexis Sorbas?“22 Spirituelle 

Ressourcen dafür sind nicht nur im mo-

dernen Schelmenroman zu finden: „Es gibt 

eine mittelalterliche Buchmalerei zu dem 

Psalmvers: ‚Was bist du traurig, meine See-

le, und was stürmst du so in mir?‘ Da hockt 

die Anima ‚ausgesetzt auf den Bergen des 

Herzens‘ (R. M. Rilke) und weint, weil sie 

nicht leben darf […]. […] Die Aufmerk-

samkeit für das Kind in uns, die Integration 

der Anima […] hat etwas zu tun mit dem 

Kommen der Gottesherrschaft. ‚Du liebst 

alles, was ist, und verabscheust nichts von 

allem, was du gemacht hast; denn hättest 

19 Rolf Zerfaß, Menschliche Seelsorge (s. Anm. 12), 47.
20 Ebd., 48.
21 Ebd., 64 f.
22 Ebd., 62 f.
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du gehasst, hättest du CS nicht CI - nächst In dessen historischem Vorfeld. Der
Schallien Herr, du Freund des Lebens‘ französische Konzilstheologe M.-Domin1-
(Weish 1,24  € (J,ott selbst Öördert UJUC enu hatte schon früh die modernen
unNnsere ust auf das Abenteuer des Lebens. Lebensbereiche VO  b Arbeit („T’heologie du
1ese steht für alles, Was ilan Kun- travail”) und Te1zZEeL („T’heologie du lo1-
deras Definition VO  u Abenteuer als „Erre- SIr  “ schöpfungstheologisch erschlossen.
SUuNg des als Freiheit begriffenen Lebens  624 enu befreite die vıfa actıva der Arbeit

es ist MIr erlaubt, nichts aber soll VO Ruch der ‚erbsündigen Drangsal und
Macht ber mich gewinnen. Kor 6,12) {ffnete die vıfa contemplativa der Te1zZe1
Das erinner ein Pathos des Vitalen wI1Ie auch für ‚hichtgeistliche Weltmenschen
CS ZU. eispie auch In Thoreaus Kult- alle Menschen sind Mitarbeiter (,ottes
buch 'alden mıt seiInen Schilderungen Se1lINer Schöpfung und en zugleic. auch

Anteil Se1lINer Sabbatruhe siebteneiInes wilden, freien Lebens finden ist:
„Ich ging In die älder, denn ich wollte Tag. Das Konzil hat beides aufgegriffen.

nicht In der Stunde Me1INeEes es fest- Einesteils pricht CN davon, dass die Men-
stellen, dass ich eigentlich gal nicht gelebt schen „CdUrCc. ihre Arbeit das Werk des
habe. Intensiven wollte ich und das Schöpfers weiterentwickeln“ (GS 34) Und
Mark des Lebens dUSSaUSCH, es anderenteils hat CS einen eigenen Abschnitt
au!  n) Was kein echtes Leben WAÄäIrl.5 ber die relizelt, der Chenu“ verdan-
Oder die ‚Leichenreden VO  u urt arlı ken ıst „Da die Arbeitszeit allenthalben

verkürzt wird, nımmt die frei verfügbare„betrauern WITr diesen IHNann

nicht weil gestorben ist
eit für viele tändig 1ese Te1zZe1 soll
sinnvoll ZUTFK Entspannung und ZUFK Kräfti-betrauern WITr diesen IHNann
SuNng der geistigen und körperlichen (Je-weil niemals W:

glücklich Se1INn. OO sundheit genutzt werden (GS 61)
Das Konzil sich für ein „erfülltes und
freies Leben, das des Menschen würdig ist  C6
(GS ein und gibt In dieser Hinordnung

Konziliare Lebenshiulfe auf den „‚einen und Menschen“ (GS
em Raum, Was „1N der Kondition des

Das /welte Vatikanische Konzil hat In die- Menschen diese Welt übersteigt‘ (GS 76)
SCI Hinsicht überraschend viel Onkre- 168e „Iranszendenz der menschlichen
ter Lebenshilfe bleten. Beginnen WITr Person“ (GS 76) gilt CS auch In „Last und

Ebd., G3
Milan Kundera, Das verwaltete chloss. DIie Moderne, das 1st Cdie Bürokratisierung des SO7]lalen
Lebens, 1: Süddeutsche Zeitung 169 Juli 2005),
enry Thoreau, Walden. E1ın Leben miıt der atur, München 1999, K Eın OQutdoor-
Magazın mıt demselben Titel ıtiert programmatisch AUS Walden: „Jage deinem Leben nach
Genieße das Land, doch besitze nicht. S€]1 miıt Entschlossenheit, WA1S du bist Vereinfache dein
Leben Iu, WA1S du wirklich liebst  66 Walden 1/2015, 4)
urf artı, 10854 1001 republikanische gedichte leichenreden, Zürich 1975, 121
Vgl Christian Bauer, Stadtluft macht frei Mittelalterliche Stadtpastoral der Bettelorden, 1:
Wort Uun: Antwort 5 2012), 149-—-154
Vgl M.-Dominique Chenu, Un theologien liberte. Jacques Duquesne interroge le Pere Chenu,
Parıs 1975,
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du etwas gehasst, so hättest du es nicht er-

schaffen […], Herr, du Freund des Lebens‘ 

(Weish 11,24 –26).“23 Gott selbst fördert 

unsere Lust auf das Abenteuer des Lebens. 

Diese steht für alles, was unter Milan Kun-

deras Definition von Abenteuer als „Erre-

gung des als Freiheit begriffenen Lebens“24 

fällt: „Alles ist mir erlaubt, nichts aber soll 

Macht über mich gewinnen.“ (1 Kor 6,12). 

Das erinnert an ein Pathos des Vitalen wie 

es zum Beispiel auch in Thoreaus Kult-

buch Walden mit seinen Schilderungen 

eines wilden, freien Lebens zu finden ist: 

„Ich ging in die Wälder, denn ich wollte 

[…] nicht in der Stunde meines Todes fest-

stellen, dass ich eigentlich gar nicht gelebt 

habe. […] Intensiv leben wollte ich und das 

Mark des Lebens aussaugen, […] um alles 

auszurotten, was kein echtes Leben war.“25 

Oder an die ‚Leichenreden‘ von Kurt Marti:

„betrauern wir diesen mann 

nicht weil er gestorben ist 

betrauern wir diesen mann 

weil er niemals wagte 

glücklich zu sein.“26 

5 Konziliare Lebenshilfe

Das Zweite Vatikanische Konzil hat in die-

ser Hinsicht überraschend viel an konkre-

ter Lebenshilfe zu bieten. Beginnen wir zu-

nächst in dessen historischem Vorfeld. Der 

französische Konzilstheologe M.-Domini-

que Chenu hatte schon früh die modernen 

Lebensbereiche von Arbeit („Théologie du 

travail“) und Freizeit („Théologie du loi-

sir“) schöpfungstheologisch erschlossen. 

Chenu befreite die vita activa der Arbeit 

vom Ruch der ‚erbsündigen Drangsal‘ und 

öffnete die vita contemplativa der Freizeit 

auch für ‚nichtgeistliche Weltmenschen‘27 – 

alle Menschen sind Mitarbeiter Gottes an 

seiner Schöpfung und haben zugleich auch 

Anteil an seiner Sabbatruhe am siebten 

Tag. Das Konzil hat beides aufgegriffen. 

Einesteils spricht es davon, dass die Men-

schen „durch ihre Arbeit das Werk des 

Schöpfers weiterentwickeln“ (GS 34). Und 

anderenteils hat es einen eigenen Abschnitt 

über die Freizeit, der Chenu28 zu verdan-

ken ist: „Da die Arbeitszeit allenthalben 

verkürzt wird, nimmt die frei verfügbare 

Zeit für viele ständig zu. Diese Freizeit soll 

sinnvoll zur Entspannung und zur Kräfti-

gung der geistigen und körperlichen Ge-

sundheit genutzt werden […].“ (GS 61). 

Das Konzil setzt sich für ein „erfülltes und 

freies Leben, das des Menschen würdig ist“ 

(GS 9) ein und gibt in dieser Hinordnung 

auf den „einen und ganzen Menschen“ (GS 

3) allem Raum, was „in der Kondition des 

Menschen diese Welt übersteigt“ (GS 76). 

Diese „Transzendenz der menschlichen 

Person“ (GS 76) gilt es auch in „Last und 

23 Ebd., 63 f.
24 Milan Kundera, Das verwaltete Schloss. Die Moderne, das ist die Bürokratisierung des sozialen 

Lebens, in: Süddeutsche Zeitung 169 (23./24. Juli 2005), 16.
25 Henry D. Th oreau, Walden. Ein Leben mit der Natur, München 1999, 88. Ein neues Outdoor-

Magazin mit demselben Titel zitiert programmatisch aus Walden: „Jage deinem Leben nach. 
Genieße das Land, doch besitze es nicht. Sei mit Entschlossenheit, was du bist. Vereinfache dein 
Leben. Tu, was du wirklich liebst.“ (Walden 1/2015, 4).

26 Kurt Marti, rosa loui – republikanische gedichte – leichenreden, Zürich 1975, 121.
27 Vgl. Christian Bauer, Stadtluft  macht frei. Mittelalterliche Stadtpastoral der Bettelorden, in: 

Wort und Antwort 53 (2012), 149 –154.
28 Vgl. M.-Dominique Chenu, Un théologien en liberté. Jacques Duquesne interroge le Père Chenu, 

Paris 1975, 18.
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Hitze  C6 (AG 27) des pastoralen Alltags nicht und €1 auch selbst WIE ESpresso
AaUS dem 1C. verlieren. Sind: kurz, stark und IntensIıv.

DIe Texte des Konzils sind diesem
Punkt sehr realistisch ZU. eispie. dann,

astora der eereWEnnn CS In Presbyterorum Ordinis el
die Tiester selen In die „vielen Verpflich-

Ich möchte 1U  b och einen anderen Ver-Lungen ihres Amtes verstrickt und werden
VO  b ihnen hin- und hergezogen (PO 14) treter der alteren (‚eneration Wort kom-
In dieser existenziellen Zerreifßprobe kann TIen lassen. (Ittmar Fuchs hat einmal eine

C 3(}IHNan sich chnell verlieren: „Da die 1e „Pastoral der eere vorgeschlagen, de-
der Probleme, N die oft erheb- Ten Weniger-Desselben nicht zuletzt auch
lichem Zeitdruck lösen sind, In der heu- solche omente der heilsamen Unterbre-
tigen Welt grofß ist, eilinden sich chung ermöglicht: „|Es geht arum,| wenl-
auch die Tilester nicht selten In der Gefahr, SCI, vielleicht eine gewWISSe e1it nichts mehr
sich verzetteln |sese In dispersa disper- tun! Nur diese paradoxe Intervention
gant]  ß (PO 14) Was hier für die Tlester prengt den Teufelskreis macherischer
gesagtl wird, gilt letztlich auch für alle Pastoral Es gilt, vielleicht
deren Glieder des Volkes (Jottes. Auch S1€ ein Sabbatjahr für sich und die (GJemeinde

riskieren und war das Wartensind dazu aufgefordert, ihren ‚Geist enTl-

SPaANNECN, ıIn Erinnerung die Orlte, mıt wleder lernen, Was el herauskommt,
denen der Herr selbst die müde eworde- Wenn nichts DZw. weniger macht
Hen Apostel einlud omm her, ihr allein, DIe Pastoral der eere (übrigens ware der

einen eiINsamen (Ort und ruht ein wenI1g Schreibfehler ‚Lehre das krasse Gegenteil
aUuUs  C6 (PO anchma. braucht CS dazu ZU. (emeinten) beginnt mıt
1Ur SahzZ kurze Augenblicke ZU. eispie der entsprechenden Spiritualität der ÖOff-
dann, Wenn IHNan MOISCHS Se1INn ahrrad NUuNg, des artens, des Hinhörens
aulischlie und €1 der 1C. hinauf Fur die Wahrnehmung (‚ottes ıIn den

Texten der Tradition und ıIn den ebendenden Bergen wandert: „Ich hebe me1ıne AÄu-
SgCcH auf den Bergen: Woher kommt MIr Menschen braucht CS e1it ein
Hi (Ps ÖOder, Wenn IHNan beim uc. Unbesetztheit und entsprechen-
Lüften die In das Fenster klemmt und de ‚Leere‘ E1n olcher Lebensstil
dadurch daran erinner wird, Was das SpIr1- macht frei für wirkliche Begegnungen: „Ich
tuelle „Fenster ach Jerusalem” 1mM „Ober- traume VO  b Seelsorger/innen, die eit
gemach‘ Dan 6,11) des eigenen Lebens en Menschen unbestellt Besuch
offenhält Oder Wenn IHNan In einer enTl- kommen können, S1€ kritische
Sprechenden Espresso-Spiritualität“” hiın Gesprächspartner antreiffen lie-
und wleder Unterbrechungen die benswürdige Ironıe und geistreicher Wıltz
mıtten 1mM Stresstest des Alltags VO ause sind, IHNan ruhigen Herzens
„Mysterium schmecken (GS 15) lassen werden kann und (,ute spurt, keine

Vgl Alexandra Bauer, Auf einen Espresso miıt ott. Wiıe Frauen Spiritualität 1m Alltag leben,
Bamberg 2012, 5 —
(O)ttmar Fuchs, Umkehr einer mystagogischen un: diakonischen Pastoral, 1: Bibel Uun: [ .1-

41
turglıe G1 1988 12-21,
Ebd., 13; 15;
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Hitze“ (AG 27) des pastoralen Alltags nicht 

aus dem Blick zu verlieren.

Die Texte des Konzils sind an diesem 

Punkt sehr realistisch – zum Beispiel dann, 

wenn es in Presbyterorum ordinis heißt, 

die Priester seien in die „vielen Verpflich-

tungen ihres Amtes verstrickt und werden 

von ihnen hin- und hergezogen“ (PO 14). 

In dieser existenziellen Zerreißprobe kann 

man sich schnell verlieren: „Da die Vielfalt 

der Probleme, […] die oft unter erheb-

lichem Zeitdruck zu lösen sind, in der heu-

tigen Welt […] so groß ist, befinden sich 

auch die Priester nicht selten in der Gefahr, 

sich zu verzetteln [sese in dispersa disper-

gant]“ (PO 14). Was hier für die Priester 

gesagt wird, gilt letztlich auch für alle an-

deren Glieder des Volkes Gottes. Auch sie 

sind dazu aufgefordert, ihren „Geist zu ent-

spannen, in Erinnerung an die Worte, mit 

denen der Herr selbst die müde geworde-

nen Apostel einlud: Kommt her, ihr allein, 

an einen einsamen Ort und ruht ein wenig 

aus“ (PO 8). Manchmal braucht es dazu 

nur ganz kurze Augenblicke – zum Beispiel 

dann, wenn man morgens sein Fahrrad 

aufschließt und dabei der Blick hinauf zu 

den Bergen wandert: „Ich hebe meine Au-

gen auf zu den Bergen: Woher kommt mir 

Hilfe?“ (Ps 121,1). Oder, wenn man beim 

Lüften die Bibel in das Fenster klemmt und 

dadurch daran erinnert wird, was das spiri-

tuelle „Fenster nach Jerusalem“ im „Ober-

gemach“ (Dan 6,11) des eigenen Lebens 

offenhält. Oder wenn man in einer ent-

sprechenden Espresso-Spiritualität29 hin 

und wieder Unterbrechungen setzt, die 

mitten im Stresstest des Alltags etwas vom 

„Mysterium schmecken“ (GS 15) lassen – 

und dabei auch selbst wie guter Espresso 

sind: kurz, stark und intensiv.

6 Pastoral der Leere

Ich möchte nun noch einen anderen Ver-

treter der älteren Generation zu Wort kom-

men lassen. Ottmar Fuchs hat einmal eine 

„Pastoral der Leere“30 vorgeschlagen, de-

ren Weniger-Desselben nicht zuletzt auch 

solche Momente der heilsamen Unterbre-

chung ermöglicht: „[Es geht darum,] weni-

ger, vielleicht eine gewisse Zeit nichts mehr 

zu tun! Nur diese paradoxe Intervention 

sprengt den Teufelskreis macherischer […] 

Pastoral […]. […] Es gilt, […] vielleicht 

ein Sabbatjahr für sich und die Gemeinde 

zu riskieren und zu warten, das Warten 

wieder zu lernen, was dabei herauskommt, 

wenn man nichts bzw. weniger macht. […] 

Die Pastoral der Leere (übrigens wäre der 

Schreibfehler ‚Lehre‘ das krasse Gegenteil 

zum Gemeinten) […] beginnt […] mit 

der entsprechenden Spiritualität der Öff-

nung, des Wartens, des Hinhörens […]. 

[…] Für die Wahrnehmung Gottes in den 

Texten der Tradition und in den lebenden 

Menschen braucht es Zeit […], ein gutes 

Stück Unbesetztheit […] und entsprechen-

de ‚Leere‘ […].“31 Ein solcher Lebensstil 

macht frei für wirkliche Begegnungen: „Ich 

träume […] von Seelsorger/innen, die Zeit 

haben: wo Menschen unbestellt zu Besuch 

kommen können, wo sie […] kritische 

Gesprächspartner antreffen […], wo lie-

benswürdige Ironie und geistreicher Witz 

zu Hause sind, wo man ruhigen Herzens 

werden kann und Güte spürt, wo keine 

29 Vgl. Alexandra Bauer, Auf einen Espresso mit Gott. Wie Frauen Spiritualität im Alltag leben, 
Bamberg 2012, 5 –7.

30 Ottmar Fuchs, Umkehr zu einer mystagogischen und diakonischen Pastoral, in: Bibel und Li-
turgie 61 (1988), 12–21, 15.

31 Ebd., 13; 15; 19.
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gestanzten langweiligen Sprüche kommen, wirkt?”>> 168e JTextpassage hat auf einer
sondern eigene tiefe Gedanken, mehr Dekanatsklausur einmal dazu eführt, das
zugehört wird als gesprochen, N ] wo geplante rogramm ZUFK Selte egen und
viel Neugierde herrscht 1mM Hinhören stattdessen der Frage ach der ersten LIe-
auf die Geschichten der einzelnen be nachzugehen: ‚Brannte uns nicht das
(Ittmar Fuchs legt In diesem Zusammen- Herz?“ (Lk (Ittmar Fuchs schreibt
hang eine Spur In das Evangelium, die mıt entsprechender Leidenschaft welter
gleich och einmal aufgenommen WITrdC: „Fast möchte ich en Betroffenen
„JESUS selbst lässt sich eit ZU. Leben, zurufen: Pfarrer und Seelsorger/innen er
ZU. wochenlangen elien In der uste, Pfarreien vereinigt euch und steht auf, VOCI-

ZU. Ssen und TIrinken mıt Freunden und lasst (erst die eine Hälfte, dann die andere)
(Gegnern, ZU. Zuhören VO  b Geschichten CUIEC Pfarreien für ein halbes Jahr und geht
und ZU. YTzahlen VO  u Geschichten In die uste, In kleinen Gruppen oder al-

Er baut keine auser und scheint auch lein oder mıt SahzZ anderen, dort
nicht auf dauerhafte Strukturen AaUuSs SEC1IN. (J,ott und CUIEC schöpferische Kraft wleder-

zufinden. ure (jemeinden werden daranTEeUNC. der Naherwartung aber
die hat Ja jeder VO  u J1S, individuell auf nicht chaden leiden, ohl aber, Wenn CN

seiInen Tod bezogen Er wandert viel und weitergeht wI1Ie bisher. S1e werden sich
selbst entdecken, und das WiedersehenN K nımmt das Erlebte als Gleichnis,

darın VO  u (J,ott erzählen. Er pricht ZWarLr wird NEeU und spannend SC1N. Und {ut
auch VOLF vielen Menschen, beschränkt sich dann alles, Was ihr (uL, und lieber wenI1g als
TEeUNC In seinen intensiıveren Gesprächen viel, mıt Phantasie und Herz! amı

auf einen begrenzten TEILIS VO  b Frau- unNnsere Pastoral AaUuSs der schrecklichen Ver-
33und annern. waltung e1iNnes attsam bekannten Gottes

herauskommt und wileder NEeU lernt, (J,ottiıne entsprechende Pastoral entdeckt
Jene „vorübergehenden, kleinen und füch- suchen und ıIn den Charismen der Men-
tigen TOZESSsSE der Freiheit und der LIe- schen finden.  <C36 Auch hier eine
be die dann auch das eigene Leben WIE- Spur mıtten hinein 1Ns Evangelium: „Wer
der NEeUu bereichern: „Manchmal, Wenn ich sich auf diese olnung einlässt, darften
me1ıne Mitbrüder 1mM geistlichen Amt ANlSC- WwIe die Vöge des Himmels und sich SC
he, {ut CS MIır 1mM erzen weh er auch rade darın unbedingt das Reich (,ottes

37bel (jemeinde- und Pastoralassistenten/ kümmern
innen): Haben S1€ nicht alle einmal eine
erfrischende und engaglerte Motivation
gehabt ]? Wo sind die Wucht und die Wındhauch aus dem aradıes
Kreatıivıtat der ersten Liebe geblieben?
Was 1111US55 das für ein pastoraler Alltag se1nN, Daher empfiehlt aps Franziskus en
der sich verkarstend auf das Leben aUS- pastoralen 1ensten auch ZU. Wieder-

Ebd.,
Ebd
Ebd., 15
Ebd.,
Ebd
Ebd.,
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gestanzten langweiligen Sprüche kommen, 

sondern eigene tiefe Gedanken, wo mehr 

zugehört wird als gesprochen, […] wo 

viel Neugierde herrscht im Hinhören […] 

auf die Geschichten der einzelnen […].“32 

Ottmar Fuchs legt in diesem Zusammen-

hang eine erste Spur in das Evangelium, die 

gleich noch einmal aufgenommen wird: 

„Jesus selbst lässt sich Zeit zum Leben, 

zum wochenlangen Beten in der Wüste, 

zum Essen und Trinken mit Freunden und 

Gegnern, zum Zuhören von Geschichten 

und zum Erzählen von Geschichten […]. 

[…] Er baut keine Häuser und scheint auch 

nicht auf dauerhafte Strukturen aus zu sein. 

Freilich wegen der Naherwartung – aber 

die hat ja jeder von uns, individuell auf 

seinen Tod bezogen. Er wandert viel und 

[…] nimmt das Erlebte als Gleichnis, um 

darin von Gott zu erzählen. Er spricht zwar 

auch vor vielen Menschen, beschränkt sich 

freilich in seinen intensiveren Gesprächen 

[…] auf einen begrenzten Kreis von Frau-

en und Männern.“33 

Eine entsprechende Pastoral entdeckt 

jene „vorübergehenden, kleinen und flüch-

tigen Prozesse der Freiheit und der Lie-

be“34, die dann auch das eigene Leben wie-

der neu bereichern: „Manchmal, wenn ich 

meine Mitbrüder im geistlichen Amt anse-

he, tut es mir im Herzen weh (aber auch 

bei Gemeinde- und Pastoralassistenten/

innen): Haben sie nicht alle einmal eine 

erfrischende und engagierte Motivation 

gehabt […]? Wo sind die Wucht und die 

Kreativität der ersten Liebe geblieben? […] 

Was muss das für ein pastoraler Alltag sein, 

der sich so verkarstend auf das Leben aus-

wirkt?“35 Diese Textpassage hat auf einer 

Dekanatsklausur einmal dazu geführt, das 

geplante Programm zur Seite zu legen und 

stattdessen der Frage nach der ‚ersten Lie-

be‘ nachzugehen: „Brannte uns nicht das 

Herz?“ (Lk 24,32). Ottmar Fuchs schreibt 

mit entsprechender Leidenschaft weiter: 

„Fast möchte ich allen Betroffenen […] 

zurufen: Pfarrer und Seelsorger/innen aller 

Pfarreien vereinigt euch und steht auf, ver-

lasst (erst die eine Hälfte, dann die andere) 

eure Pfarreien für ein halbes Jahr und geht 

in die Wüste, in kleinen Gruppen oder al-

lein oder mit ganz anderen, um dort euren 

Gott und eure schöpferische Kraft wieder-

zufinden. Eure Gemeinden werden daran 

nicht Schaden leiden, wohl aber, wenn es 

so weitergeht wie bisher. Sie werden sich 

selbst entdecken, und das Wiedersehen 

wird neu und spannend sein. Und tut 

dann alles, was ihr tut, und lieber wenig als 

viel, mit Phantasie und Herz! […] Damit 

unsere Pastoral aus der schrecklichen Ver-

waltung eines sattsam bekannten ‚Gottes‘ 

herauskommt und wieder neu lernt, Gott 

zu suchen und in den Charismen der Men-

schen zu finden.“36 Auch hier führt eine 

Spur mitten hinein ins Evangelium: „Wer 

sich auf diese Hoffnung einlässt, darf leben 

wie die ‚Vögel des Himmels‘ und sich ge-

rade darin unbedingt um das Reich Gottes 

kümmern […].“37 

7 Windhauch aus dem Paradies

Daher empfiehlt Papst Franziskus allen 

pastoralen Diensten auch zum Wieder-

32 Ebd., 14.
33 Ebd.
34 Ebd., 15.
35 Ebd., 16.
36 Ebd.
37 Ebd., 19.
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auffüllen der eigenen geistlichen Batterien Leben In der Pastoral ijeg also 1mM 1C.
eine konsequente Ausrichtung auf das auf den eigenen Terminkalender Was
Evangelium der Nachfolge Jesu (vgl. hält einer „Evangeliumsverträglichkeits-

3O_ 1ese beginnt mıt einer Erinne- prüfung stand?® Und Was kann ich mıt
LunNng den Galiläamoment‘ des eigenen 1C. auf das Evangelium getrost WCS-
Berufungspfades: „Nach (Galiläa zurück- streichen? „Ich habe keine Zeit 40 el In
kehren bedeutet Jjenem glühenden dieser DL nicht 1Ur In Wirklichkeit „Ich
Augenblick zurückzukehren, als CSUS habe kein Mais”*', sondern möglicherweise
melınen Weg gekreuzt hat, mich barm- auch: Ich ebe ach eiInem alschen Ma(fß-

stab.herzig angeschaut und mich aufgefordert
hat, ıhm folgen ınen gahız Was aber bedeutet diese strikte VoOor-
ÜAhnlichen Ratschlag hält auch das /weite ordnung des Evangeliums näherhin? Ist
Vatikanum für alle bereit, die ach einer S1e nicht vielleicht ein Weg ıIn die
geistlichen ihres pastoralen Alltags programmulerte Überforderung? Zunächst
suchen: ‚Diese Einheit des Lebens kann einmal bedeutet S1€ nichts anderes, als sich
weder eine rein Außerliche Ordnung vertrauensvoll dem „konkreten und einfa-
och die Taxls VO  b Frömmigkeitsübun- chen Glauben Jesu “* das Anbrechen der
SgCcH bewirken. DIe res  er lund alle Gottesherrschaft anzuschließen: „Nach-
anderen| vermögen S1€ aber erreichen, olge genügt.  C453 Vielleicht sind WITFr alur
WEnnn S1€ dem eispie Christi folgen wirklich infach 35  Ur kompliziertC141

amı S1€ die Einheit ihres Lebens geworden® Rolf Zerfafß jedenfalls ist kein
auch konkret verwirklichen können, sollen nNnaıver Schwarmgeist, der das Evangelium
S1€ alle ihre Unternehmungen betrachten der Bauern Von Solentiname als eine inter-
und €1 prüfen, Was davon der kulturelle Kopiervorlage egreift, Wenn CI

(,ottes ist, das el inwliewelılt S1€ mıt den diesen unbeschwerten Lebensstil einer
Ma{fsstäben der evangelischen 185S10N „Kirche der Nachfolge”* erinner „Ich
der Kirche übereinstimmen‘ (PO 14) E1n weiß natürlich, da{fß CS AaUuSs einer hochkom-
wesentlicher Schlüssel für ein gelingendes plexen Gesellschaft keinen Weg

d  S Franziskus, Predigt ın der ÖOsternacht 2014, 1n http://w2.vatican.va/content/francesco/
de/homilies/20 A4/documents/papa-francesco_20 404 9_omelia-veglia-pasquale.html Aufruf:

Marz 2015
E1ın Begrift, den Cdie Innsbrucker Seelsorgeamtsleiterin Elisabeth Rathgeb gepragt hat
Rolf Zerfaß, Was sind letztlich 1ISECTE Ziele®? s Anm 8) G1

4 ] Ebd
aul Hoffmann, Jesu einfache un: konkrete ede VOoO  3 Gott, 1: ders., Studien ZUuU!T Frühgeschichte
der Jesus-Bewegung, Stuttgart 15—-40; dazu: Christian Bauer, Apokalyptik der Weisheit.
Konturen jesuanischer Pastoral der Gottesherrschaft, 1: YE1 geben, 1: http://frei-geben.de/
weisheit-oder-apokalyptik/ Aufruf: Marz 2015
(emelnsame Synode der Biıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland: Unsere Hoffnung. Eın
Bekenntnis zu Glauben ın Cieser Zeıt, 1n 1eS Ofhzielle Gesamtausgabe, Freiburg Br. 1976,
_ 1053 Vgl Christian Bauer, Spuren ın Cdie Nachfolge. Zukunft AUS dem jesuanischen
Wandercharisma, 1: Pastoraltheologische Informationen 2012), 13—-34
Rolf Zerfaß. Lebensnerv C.arltas. Helfer brauchen Rückhalt, Freiburg ı. Br -Basel-Wien

Johann Metz, e1t der Orden fur Mystik Uun: Politik der Nachfolge, Kevelaer 014 | Neuaus-
gabe],
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auffüllen der eigenen geistlichen Batterien 

eine konsequente Ausrichtung auf das 

Evangelium der Nachfolge Jesu (vgl. EG 

78–82). Diese beginnt mit einer Erinne-

rung an den ‚Galiläamoment‘ des eigenen 

Berufungspfades: „Nach Galiläa zurück-

kehren bedeutet […], zu jenem glühenden 

Augenblick zurückzukehren, […] als Jesus 

meinen Weg gekreuzt hat, mich barm-

herzig angeschaut und mich aufgefordert 

hat, ihm zu folgen […].“38 Einen ganz 

ähnlichen Ratschlag hält auch das Zweite 

Vatikanum für alle bereit, die nach einer 

geistlichen Mitte ihres pastoralen Alltags 

suchen: „Diese Einheit des Lebens kann 

weder eine rein äußerliche Ordnung […] 

noch die Praxis von Frömmigkeitsübun-

gen […] bewirken. Die Presbyter [und alle 

anderen] vermögen sie aber zu erreichen, 

wenn sie dem Beispiel Christi […] folgen 

[…]. Damit sie die Einheit ihres Lebens 

auch konkret verwirklichen können, sollen 

sie alle ihre Unternehmungen betrachten 

und dabei prüfen, was davon der Wille 

Gottes ist, das heißt inwieweit sie mit den 

Maßstäben der evangelischen Mission 

der Kirche übereinstimmen“ (PO 14). Ein 

wesentlicher Schlüssel für ein gelingendes 

Leben in der Pastoral liegt also im Blick 

auf den eigenen Terminkalender: Was 

hält einer „Evangeliumsverträglichkeits-

prüfung“39 stand? Und was kann ich mit 

Blick auf das Evangelium getrost weg-

streichen? „Ich habe keine Zeit“40 heißt in 

dieser Optik nicht nur in Wirklichkeit „Ich 

habe kein Maß“41, sondern möglicherweise 

auch: Ich lebe nach einem falschen Maß-

stab.

Was aber bedeutet diese strikte Vor-

ordnung des Evangeliums näherhin? Ist 

sie nicht vielleicht sogar ein Weg in die 

programmierte Überforderung? Zunächst 

einmal bedeutet sie nichts anderes, als sich 

vertrauensvoll dem „konkreten und einfa-

chen Glauben Jesu“42 an das Anbrechen der 

Gottesherrschaft anzuschließen: „Nach-

folge genügt.“43 Vielleicht sind wir dafür 

wirklich einfach „nur zu kompliziert“44 

geworden? Rolf Zerfaß jedenfalls ist kein 

naiver Schwarmgeist, der das Evangelium 

der Bauern von Solentiname als eine inter-

kulturelle Kopiervorlage begreift, wenn er 

an diesen unbeschwerten Lebensstil einer 

„Kirche der Nachfolge“45 erinnert: „Ich 

weiß natürlich, daß es aus einer hochkom-

plexen Gesellschaft […] keinen Weg zu-

38 Papst Franziskus, Predigt in der Osternacht 2014, in: http://w2.vatican.va/content/francesco/
de/homilies/2014/documents/papa-francesco_20140419_omelia-veglia-pasquale.html [Aufruf: 
15. März 2015].

39 Ein Begriff , den die Innsbrucker Seelsorgeamtsleiterin Elisabeth Rathgeb geprägt hat.
40 Rolf Zerfaß, Was sind letztlich unsere Ziele? (s. Anm. 8), 61 f.
41 Ebd.
42 Paul Hoff mann, Jesu einfache und konkrete Rede von Gott, in: ders., Studien zur Frühgeschichte 

der Jesus-Bewegung, Stuttgart 21995, 15– 40; dazu: Christian Bauer, Apokalyptik oder Weisheit. 
Konturen jesuanischer Pastoral der Gottesherrschaft , in: Frei geben, in: http://frei-geben.de/
weisheit-oder-apokalyptik/ [Aufruf: 15. März 2015].

43 Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland: Unsere Hoff nung. Ein 
Bekenntnis zum Glauben in dieser Zeit, in: dies: Offi  zielle Gesamtausgabe, Freiburg i. Br. 1976, 
85 –111, 103. Vgl. Christian Bauer, Spuren in die Nachfolge. Zukunft  aus dem jesuanischen 
Wandercharisma, in: Pastoraltheologische Informationen 32 (2012), 13 –34.

44 Rolf Zerfaß, Lebensnerv Caritas. Helfer brauchen Rückhalt, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 21995, 
57.

45 Johann B. Metz, Zeit der Orden. Zur Mystik und Politik der Nachfolge, Kevelaer 2014 [Neuaus-
gabe], 29.
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rück gibt In die bäuerliche Welt VO  u (aliläa TO Ekklesiologie der Jüngerschaft”
oder VO  u Solentiname. Aber ich möchte der Spur VO  u aps Franziskus, deren CVall-

doch angesichts des wachsenden kirchli- geliumstheologische Lockerungsübungen
chen Planungsapparats fragen dürfen, wI1Ie ZUFK Entkrampfung VO  u mancher irch-
der mıt der Sorglosigkeit zusammengeht, lichen Verspannung führen können. Und
die ZUFK Substanz der Nachfolge Jesu die 1mM Rahmen einer Pneumatologie der
gehört. CSUuSs nicht angesichts der Sommerftfrische wleder Jene Leichtigkeit
geheuren kirchlichen Papierproduktion des Evangeliums spuren lassen, AaUuSs der
seufzen wuüurde: ‚Um all das SOISCH sich die auch 1mM pastoralen Alltag hiın und wileder
Heiden. uer ater 1mM Himmel weilß, da{fß ‚eine sanite T1Se VO Paradiese her
ihr das braucht org euch darum Zzuerst 1INU|erwehrt:

das Reich (,ottes und SEe1INe Gerechtig- In labore requles,keit und ZW hier und Jetz es
A In temperles,dere wird euch nachgeworfen (Mt 6,33) In etu solatium.

iıne entsprechende Spiritualität der
anbrechenden Gottesherrschaft ermOg- In der nrast schenkst du Ruh,
1C. CS, als Frauen und Männer des vVan- hauchst In 1lze Kühlung
eliums das eigene „Lager bel den Blumen spendest Irost In Leid und
auf dem Felde“+ aufzuschlagen und wI1Ie
die „Vöge des Himmels“ (Mt 6,26) und
die „Lilien auf dem Feld“ (Mt 6,28) le- Der Autor niv.-Prof. Dr Christian auer,
ben „Sorg euch also nicht . (Mt 6) 34) geb 19/5 In Würzburg, ist seit 2012 Profes-
Niemand anderer als (J,ott selbst wird 1mM SOr für Interkulturelle Pastoraltheologie
„Quotidianismus  C438 der Nachfolge Jesu für der Katholisch-Theologischen In

„tägliches rot  C6 (Mt 6,11) SOTISCH: Innsbruck. Sein Arbeitsschwerpunkt ist e1ine
„‚Biıttet, wird euch egeben. ‘ (Mt 7,7) spätmodern ausgerichtete Konzilstheologie
iıne wirklich jesusbewegte ‚Kirche ohne der Nachfolge Jesu, Wdß Immer
Geldbeutel und Vorratstasche und Schnal- Erkundungsgängen In die pastoralen Aben-
lenschuhe“*? ermöglicht eine reichgottes- der Gegenwart führt.

Rolf Zerfaß, Gemeinde als (Irt der Hoffinung s Anm 7)
Vgl William Agudelo, Unser Lager bei den Blumen auf dem Felde E1ın lIateinamerikanisches
Tagebuch, Wuppertal 1972
John Caputo, Ihe Weakness of God Theology of the ‚vent, Bloomington 2006, 155-151
Rolf Zerfaß, Welche Wege führen AUS der Gotteskrise?®, 1: Der Pilger. Sonderbeilage zu Ka-
tholikentag ın Johanniskreuz der Kirchenzeitung für das Bıstum Speyer 1994, 1-6,
Vgl Christian Bauer, Aufbruch ın Cdie Jüngerschaft. Spuren ın Cdie Österreichische Kirche VO  3

HOTSCH, 1n Kathpress, Dokumentation zu PGR-Kongress 014 ın Mariazell, Wiıen 2014,
25 —3}

“ ] John Caputo, Ihe weakness of God s Anm 48), 151
Ven]1 SAancie spirıtus, Stephen Langton (ca.
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rück gibt in die bäuerliche Welt von Galiläa 

oder von Solentiname. Aber ich möchte 

doch angesichts des wachsenden kirchli-

chen Planungsapparats fragen dürfen, wie 

der mit der Sorglosigkeit zusammengeht, 

die […] zur Substanz der Nachfolge Jesu 

gehört. Ob Jesus nicht angesichts der un-

geheuren kirchlichen Papierproduktion 

seufzen würde: ‚Um all das sorgen sich die 

Heiden. Euer Vater im Himmel weiß, daß 

ihr das braucht. Sorgt euch darum zuerst 

um das Reich Gottes und seine Gerechtig-

keit – und zwar hier und jetzt –, alles an-

dere wird euch nachgeworfen‘ (Mt 6,33).“46 

Eine entsprechende Spiritualität der 

anbrechenden Gottesherrschaft ermög-

licht es, als Frauen und Männer des Evan-

geliums das eigene „Lager bei den Blumen 

auf dem Felde“47 aufzuschlagen und wie 

die „Vögel des Himmels“ (Mt 6,26) und 

die „Lilien auf dem Feld“ (Mt 6,28) zu le-

ben: „Sorgt euch also nicht …“ (Mt 6, 34). 

Niemand anderer als Gott selbst wird im 

„Quotidianismus“48 der Nachfolge Jesu für 

unser „tägliches Brot“ (Mt 6,11) sorgen: 

„Bittet, so wird euch gegeben.“ (Mt 7,7). 

Eine wirklich jesusbewegte „Kirche ohne 

Geldbeutel und Vorratstasche und Schnal-

lenschuhe“49 ermöglicht eine reichgottes-

frohe Ekklesiologie der Jüngerschaft50 in 

der Spur von Papst Franziskus, deren evan-

geliumstheologische Lockerungsübungen 

zur Entkrampfung von so mancher kirch-

lichen Verspannung führen können. Und 

die im Rahmen einer Pneumatologie der 

Sommerfrische wieder jene Leichtigkeit 

des Evangeliums spüren lassen, aus der 

auch im pastoralen Alltag hin und wieder 

„eine sanfte Brise vom Paradiese her“51 

hinüberweht:

In labore requies, 

in aestu temperies, 

in fletu solatium. 

In der Unrast schenkst du Ruh, 

hauchst in Hitze Kühlung zu, 

spendest Trost in Leid und Tod.52 
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